
«Der ewige 
Pessimismus geht mir 
auf die Nerven»
Covid vadis?, wollten wir von Marcel Salathé wissen. Der Epi-
demiologe erzählt, warum er momentan entspannt ist, wieso 
er nie bereut und was uns für die nächste Pandemie fehlt. Er-
gänzt werden seine Einschätzungen von Biostatistikerin Tanja 
Stadler.
Ein Interview von Ronja Beck, Marie-José Kolly (Text) und Martin Fengel (Illustration), 
02.10.2023

Marcel Salathé, wir müssen mit einem Geständnis beginnen: Wir haben 
Covid-19 in der letzten Zeit vernachlässigt. Jetzt plagt uns das schlechte 
Gewissen. Zu Recht?
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Nein. Wieso sollten Sie ein schlechtes Gewissen haben? Das war doch im-
mer das Ziel.

Wie meinen Sie das?
Es war immer das Ziel, dass wir irgendwann in eine Situation kommen, in 
der wir nicht mehr die ganze Zeit über Covid sprechen. In der das Virus 
nicht mehr das Zentrum unseres Lebens ist. Und das ist jetzt passiert. Ich 
Ande das positiv.

Jean-Christophe 
Bott/Keystone

«Ich wünsche mir mehr Bereitschaft, 
die Lehren aus der Krise zu ziehen.»

Epidemiologe Marcel Salathé

Positiv sind derzeit wieder mehr Menschen, allerdings mit Sars-CoV-2. 
Das Virus treibt immer noch sein Unwesen. Und das auch noch in neuen 
Varianten.
Das tut es, aber es geht doch darum, wie man die Gefahr einschätzt. Ich 
glaube, da gab und gibt es immer wieder unterschiedliche Bewertungen. 
Ganz am –nfang der Pandemie haben vor allem WissenschaRlerinnen das 
Virus als sehr gefährlich beurteilt J zu Hecht. Und in der GesellschaR kam 
das etwas später an. Dann gab es vor etwa einem :ahr die Phase, in der die 
Gefährlichkeit des Virus und die –rt und Weise, wie in der GesellschaR da-
mit umgegangen wurde, grosso modo übereinstimmten. öeute haben vie-
le Leute eine Immunität aufgebaut, durch Impfung wie durch Erkrankung. 
Ich nehme Covid nicht mehr als Bedrohung wahr.

Sie klingen optimistisch. Das waren Sie auch in der Vergangenheit oI, 
wenn wir mit Bhnen über Covid gesprochen haben.
Ich war und bin manchmal sicher zu optimistisch. –ber der ewige Pessi-
mismus geht mir auf die Nerven. Wenn etwas schlecht ist, dann sag es und 
arbeite daran. Schau vorwärts. Mein Eindruck von mir selbst istO Ich habe 
zu Beginn der Pandemie viel Schlechtes gesehen und es adressiert, ohne 
ein Blatt vor den Mund zu nehmen. –ber irgendwann kam der Moment, in 
dem ich realisierteO Es geht in die richtige Hichtung. Natürlich hätte man 
noch mehr tun kKnnen, aber es ging was. Seither versuche ich, das Positive 
zu sehen.

Covid wurde seit Feginn der Pandemie immer wieder massiv unter-
schätzt. Linden Sie, das ist heute nicht mehr der Lall?
Ich glaube nicht. –m –nfang der Pandemie war das anders. Dass viele Men-
schen starben, war zu Beginn für viele Leute weit weg. Nach über drei :ah-
ren ist den Leuten viel stärker bewusst, was Covid anrichten kann. Und was 
es heute eben nicht mehr anrichtet. PlKtzlich nicht mehr aus dem Bett auf-
stehen zu kKnnen, das ist die einzige Sorge, die ich mir persKnlich noch 
ernsthaR mache.

Sie sprechen von yong Covid, auch Post Covid genannt, wenn die Söm-
ptome länger als zwflT Wochen dauern. Dazu würden wir gerne kurz 
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ans Rheinknie schalten, zur Trüheren jaskTorce-yeiterin janEa Stadler, 
die heute dem wissenschaIlichen Feratungsgremium Covid-19 vorsteht 
und in Fasel Tür die HjO Zürich Torscht. Geht das in Krdnung Tür Sie, 
Oerr Salathé?
Natürlich.

Peter Klaunzer/Keystone

«Es besteht bei jeder Covid-Erkrankung 
ein Risiko, Post Covid zu entwickeln.»

Biostatistikerin Tanja Stadler

Lrau Stadler, wie ernst müssen wir yangzeitTolgen nach einer Covid-Hr-
krankung nehmen?
janEa Stadler: Sehr ernst. xb man geimpR ist oder genesenO Es besteht 
bei jeder Covid-Erkrankung ein Hisiko, Post Covid zu entwickeln. Gemäss 
Schätzungen von yollegen traf es in den xmikron-Wellen grob eine von 
zweihundert InAzierten. Das ist eine beachtliche yrankheitslast.

Fleibt das Risiko bei Eeder BnTektion gleich hoch?
Die Datenlage hierzu ist dünn und teilweise inkonsistent. Mir scheint 
aber aufgrund der Daten und wissenschaRlichen Einschätzungen plausi-
bel, dass das Hisiko mit der Zahl der Infektionen abnimmt. Was die Daten 
zudem konsistent zeigen, istO Nach der Impfung tritt Post Covid seltener 
auf. Wichtig ist aber zu wissen, dass auch nach der F-ten Infektion ein Hi-
siko besteht. Es ist nie null.

Oerr Salathé, welche Rolle spielt Covid noch in Bhrem yeben?
Privat eine sehr kleine. Da sind die klassischen SorgenO die Gefahr von Long 
Covid. Wenn ich nach dem :oggen erschKpR bin, frage ich mich manchmalO 
War das schon immer so oder erst, seit ich Covid hatte? Generell wissen wir 
über langfristige postvirale yrankheiten viel zu wenig. Und ich beobach-
te keine wirkliche Lust im S7stem, ihnen auf den Grund zu gehen. Es gibt 
in der Schweiz keine grosse wissenschaRliche Long-Covid-Initiative. Viele 
internationale 8orschungsprojekte, die früh in der Pandemie angekündigt 
wurden, wurden wieder abgesagt. –ls hätte man es verbucht unterO It’s a part 
of life.

Warum wurden diese LorschungsproEekte abgesagt?
Zu Beginn der Covid-yrise wurden sehr viele Gelder gesprochen. Was na-
türlich richtig war, nur haben sich viele 8ragen erst viel später in der Pande-
mie gestellt. Ich sehe das auch im Nationalen 8orschungsprogramm zu Co-
vid, N8P Ü!, das ich leite. Man Andet hier kaum Projekte, die Long Covid im 
Namen tragen. xder –erosol-2bertragung. xder Varianten. Der –blauf ist 
normalerweise soO Der Schweizerische Nationalfonds startet ein Nationa-
les 8orschungsprogramm, sucht die Projekte aus und gibt den Startschuss. 
Nur werden über die Zeit gewisse Probleme grKsser und andere kleiner. Und 
dann fehlt die 8leFibilität, diese Programme s7stematisch zu aktualisie-
ren, auch wenn die 8orschenden natürlich ihr Bestes tun, ihre 8orschung 
an die –ktualität anzupassen. öinzu kommt, dass im Verlauf der Pandemie 
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die Hessourcen kleiner wurden. Viele Projekte zur Pandemievorsorge bei-
spielsweise wurden inzwischen eingestampR.

Bnteressieren sich WissenschaIler zu wenig Tür chronische Hrkrankun-
gen wie yong Covid?
Ich glaube, WissenschaRlerinnen interessieren sich sehr stark dafür. –ber 
es ist schwierig, ein grosses Projekt zu lancieren zu einer Thematik, die 
nicht akut ist.

Weil man weniger Geld daTür bekommt.
Genau. Vor drei :ahren war Covid akut und es wurden viele 8orschungs-
gelder gesprochen. :etzt interessieren sich alle für künstliche Intelligenz. 
Das ist ja auch vernünRig. Nur darf man nie vergessen, dass es Themen 
gibt, die uns chronisch beschäRigen und wahrscheinlich sogar wichtiger 
sind als akute. Long Covid ist eines dieser Themen. Das Marktforschungs-
unternehmen Gartner würde jetzt vom hype cycle sprechenO Ein Thema wird 
geh7pt, fällt dann in ein Tal des Vergessens und irgendwann mal ist es dort, 
wo es wirklich sein sollte. Was Covid und Long Covid anbelangt, sind wir 
gerade im Tal.

BnwieTern beschäIigen Sie sich beruAich denn noch mit Covid?
Das N8P Ü! läuR gerade aus, da sind wir am –bschlussbericht für den Bun-
desrat.

Und was berichten Sie dem Fundesrat?
Mir ist es wichtig, festzuhalten, was wir in der Pandemie gelernt haben und 
für die ZukunR bereithalten müssen. Dass wir konkret darüber nachden-
ken, was wir in der yrise über die Zusammenarbeit von 8orschung und Po-
litik erfahren haben. Es ist gut, dass wir Covid etwas vergessen haben. –ber 
ich wünsche mir mehr BereitschaR, die Lehren aus der yrise zu ziehen.

Wo Tehlt die FereitschaI: in der Politik oder unter den Fürgerinnen?
Bei uns allen, um ehrlich zu sein.

«fnnen Sie das ausTühren?
öeute ist allen klarO WissenschaR macht WissenschaR, BehKrden machen 
behKrdliche Dinge und die Politik entscheidet. Doch wie sollen diese S7-
steme zusammenarbeiten? Das ist weiterhin eine grosse Diskussion. Zu Be-
ginn der Pandemie haben wir das alle stark gespürt, als die WissenschaR-
lerinnen an die Medien gegangen sind, um auf Probleme hinzuweisen. Das 
hat für viel Verwirrung gesorgt. Die WissenschaR solle die 8akten liefern, 
alles andere sei nicht ihr :ob J das war und ist die Devise. Das scheint mir 
etwas veraltet.

Warum?
Es ist ein klassisches Beratungsmodell. Beratung ist wichtig, und ich bin 
sehr dankbar für die Menschen, die sich ihrer annehmen. –ber es reicht 
nicht. Wir müssen uns überlegen, wie wir nicht mehr in der Situation lan-
den, ad hoc eine Taskforce au6auen zu müssen. Wie kKnnen wir schon 
vor einer akuten yrise enger zusammenarbeiten? Die öochschulen sollen 
ja kein Elfenbeinturm sein. Vor vielen :ahren haben wir das erkannt J für 
die PrivatwirtschaR. 2ber xrganisationen wie Innosuisse etwa, über die 
Start-up-8Krderung, über solche Wege 5iesst das ynow-how von öoch-
schulen und Unis direkt in die WirtschaR.

Wie läuI das im fNentlichen Sektor?
Es gibt schon einzelne Leute, die zusammenarbeiten. –ber von diesen darf 
es nicht abhängen. yommt eine yrise, werden die Leute an anderen wichti-
gen Stellen einbezogen, oder sie werden krank J und die dünnen Netzwer-
ke sind futsch. Es geht nicht nur um public health, es geht auch um Energie, 
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ylima, C7bersecurit7. Die Netzwerke zwischen WissenschaR und BehKrden 
müssen strukturell sein. –ber das sind sie heute nicht.

Wie gut ist die Schweiz auT die nächste Pandemie vorbereitet?
Ich kKnnte jetzt natürlich den Pessimisten raushängen lassen und sagenO 
ach, überhaupt nicht’ Es ist so schlimm’ –ber ich glaube, die ehrliche –nt-
wort istO Wir werden es genau dann sehen, wenn es passiert. Es kommt eF-
trem darauf an, was wir jetzt aus unseren Erfahrungen mit der Covid-Pan-
demie machen. Wenn sich morgen plKtzlich ein neues Virus ausbreiten 
würde, hätten wir wohl noch, wenn man so will, –ntikKrper im S7stem, die 
reagieren kKnnten.

»ntikfrper verschwinden aber mit der Zeit.
Genau. Deshalb ist die grosse 8rage, ob wir nun Strukturen au6auen, die 
überdauern.

Gibt es ein yand, in dem die Zusammenarbeit zwischen WissenschaI 
und Fehfrden gut Tunktioniert?
England hat ein gutes Modell. Verstehen Sie mich bitte nicht falschO Die 
englischen BehKrden und die Politik haben während der Pandemie viele 
Dinge auch falsch gemacht, wie überall. –ber was diesen dünnen Teil der 
Zusammenarbeit anbelangt, hat sich ganz klar gezeigtO WissenschaR und 
BehKrden mussten sich mit Beginn der yrise nicht erst noch kennenlernen. 
Die –kteure konnten rasch zusammenarbeiten, WissenschaRlerinnen hat-
ten etwa Zugang zu den Daten aus dem Gesundheitss7stem. Deshalb hat 
auch die ganze Welt auf der Suche nach aktuellen Informationen immer 
wieder nach England geschaut.

«ommt die nächste Pandemie bestimmt?
:a.

Welches Virus sehen Sie als GeTahr? Die Vogelgrippe?
Grippeviren und Coronaviren sind t7pischerweise potenziell pandemisch. 
Die Grippe interessiert WissenschaRlerinnen schon lange. Corona weniger, 
obwohl uns diese Viren in 8orm von Sars und Mers eigentlich immer wieder 
zu verstehen gabenO öe7, ich bin auch noch da’ Inzwischen ist das natürlich 
anders.

Und sonst?
8ür mich ist der Bioterrorismus zu wenig auf dem Hadar.

Damit haben wir Eetzt nicht gerechnet.
Wir sprechen nicht genügend darüber. Und das verstehe ichO Wir haben 
schon so viele Probleme mit Viren aus der Natur, das reicht für den Mo-
ment, vielen Dank’ Dabei haben wir jetzt gesehen, wie vulnerabel Gesell-
schaRen für Viren sind. Bioterror ist wahnsinnig faszinierend und hat viele 
Parallelen zur Computerentwicklung. So wie es über die Zeit sehr viel ein-
facher wurde, an einen Computer zu kommen, wird es sehr viel einfacher 
werden, ein Labor zu betreiben.

Wir sprechen hier von gain of function auT dem «üchentisch? »lso über-
setzt: dass yeute ihre eigenen Viren züchten und sie dadurch anstecken-
der oder tfdlicher machen?
Genau, gain of function auf dem yüchentisch. Der –usdruck ist gut, darf ich 
den klauen?

DürTen Sie. »ber werden wir wieder ernst: Sie sagen, wir müssen sowohl 
die GeTahr von Fioterrorismus als auch die GeTahr einer Pandemie im 
»uge behalten?
Genau. Wenn das Ding mal draussen ist, spielt es für die Bekämpfung keine 
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grosse Holle mehr, ob es der Natur oder einem Labor entsprang. Wir müssen 
uns als GesellschaR darauf vorbereiten, ein neues Pathogen im yeim zu er-
sticken. Das haben wir bei Covid nicht gescha«. Dieser Schock sitzt immer 
noch im S7stem. Den Menschen steckt nun in den yKpfen, dass solche yri-
sen unvermeidbar sind. –ber sind sie wirklich unvermeidbar? Das müssten 
wir uns doch als GesellschaR fragen, anstatt im Vornherein aufzugeben.

Wo wir schon beim FekämpTen sind, lassen Sie uns kurz übers Bmp-
Ten sprechen. Wie sollte man in den Oerbst starten? Die deutsche BmpT-
kommission sagt: Zwei Spritzen und eine BnTektion sind okaö.
Das dünkt mich vernünRig. –ls guideline: Wenn man mindestens dreimal 
in yontakt war mit einem Sars-CoV-»-Stachelprotein, entweder über die 
Impfung oder über eine Infektion, dann ist man wahrscheinlich recht gut 
unterwegs. Noch besser, wenn das Immuns7stem beides kennengelernt 
hat, Impfung und Infektion. –ber weltweit ist man sich da nicht einig. Die 
US-–merikaner Anden, alle ab dem –lter von sechs Monaten sollen sich 
wieder impfen.

Was sagen Sie dazu?
Ich Ande es ein wenig überraschend.

BnwieTern?
Ich erkläre es mir soO Es zeigt sich auch hier, wie enorm der Schock ist, 
der vielen noch in den ynochen sitzt. Wie krass also das amerikanische 
S7stem versagt hat im ersten Pandemiejahr. Die US– haben in sehr vie-
len Pandemiestatistiken im Vergleich zu anderen Industrieländern am 
schlechtesten abgeschnitten, trotz der besten WissenschaR, obwohl sie 
number one sind in Pandemievorsorge. Deshalb Anden wohl vieleO Lieber 
eine Impfung zu viel als zu wenig. –ber auf harten 8akten basiert diese Ent-
scheidung nicht.

Der Fund empxehlt gewissen Gruppen die BmpTung. Würde man es den 
Menschen nicht einTacher machen, wenn man allen sagte: 0Öehmen Sie 
doch einmal im Jahr den Covid-19-Fooster ?
Was man jetzt entschieden hat, ist ja ähnlichO Wenn Sie über Ä0 sind, dann 
machen Sie1s. Sonst eher nicht J wer eine Vorerkrankung hat, hat das so-
wieso konstant auf dem Hadar. Das macht einem das Leben auch einfacher, 
und es wäre keine wahnsinnig komplizierte Hegel für die –merikanerinnen 
gewesen. Was man dazu noch sagen mussO Vorerkrankungen sind in den 
US– eine ganz andere Thematik als hier.

Weil mehr »merikaner übergewichtig sind oder Diabetes haben?
Ich ziehe hier nicht über die –merikanerinnen und ihre Gesundheit her, es 
ist leider wirklich soO Wenn man Impfempfehlungen für jene über Ä0 und 
mit Hisikofaktor macht und sich dann anschaut, wer sonst noch übrig ist J 
sind es eben nicht mehr so viele.

Was soll denn der Staat entscheiden und was wir selbst?
Ich fand die –bwägung zwischen Eigenverantwortung und staatlichem 
Top-down immer schon schwierig. Natürlich wird oR darüber gelacht, 9ha-
 ha, Eigenverantwortung’q, aber ich AndeO In vielen Bereichen hat Eigen-
verantwortung auch einen hohen Wert. Wenn es nun gute Daten gäbe, die 
zeigtenO Wer sich impR, kann niemanden mehr anstecken J dann würde ich 
die Impfung jetzt auch allen empfehlen. –ber so ist es leider nicht. Deshalb 
kann ich nachvollziehen, dass man die Empfehlungen jenen zur Grippe-
impfung angleicht.

Was ist mit ungeimpIen «indern?
Soll man ein ungeimpRes yind impfen? Don’t ask me!
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Wieso nicht?
8ragen Sie Ihre Yrztin oder Ihren –rzt. Ich kann nicht mehr für jede öaus-
katze eine Empfehlung abgeben. Meine yinder habe ich impfen lassen, und 
mittlerweile sind sie alt genug, um selbst zu entscheiden. –ber ich Ande es 
echt schwierig, auf eine Mutter mit einem Ä-:ährigen zuzugehen und ihr zu 
sagen, ob sie impfen soll oder nicht.

Hs ist ein umstrittenes Leld.
Es ist vor allem eine Lebenssituation, in der ich einfach nicht mehr bin 
und auch nie mehr sein werdeO Ich kann mir besser vorstellen, was ich als 
Ä0-:ähriger machen würde, als was ich als Mutter von einem Ä-jährigen 
yind tun würde.

Die mRÖ»-BmpTungen gegen Covid-19 e istieren seit rund zwei Jahren. 
Sind doch noch schwerwiegende Öebenwirkungen auTgetreten?
Diese heisse yarto4el würde ich gern an 8rau Stadler weitergeben.

Verstehen wir. Und schalten nach Fasel. Lrau Stadler, Sie haben als Fio-
statistikerin bestimmt die Statistik der Öebenwirkungen präsent.
janEa Stadler: öabe ich. Und tatsächlich gibt es vereinzelt Berichte vom 
Post-Vac-S7ndrom, das nach einer Impfung auRreten kannO Menschen ha-
ben einen yrankheitsverlauf, der ähnlich ist wie jener von Post Covid und 
der in einem zeitlichen Zusammenhang mit der Impfung aufgetaucht ist. 
Nun ist es sehr schwer nachzuweisen, ob so ein Zusammenhang kausal 
ist, ob also die Impfung das S7ndrom auslKst. xder ob die Betro4ene sich 
in dem Zeitraum vielleicht auch inAziert hat. Vermutlich ist es manchmal 
kausal, manchmal nicht. ylar istO Post Vac tritt sehr, sehr, sehr selten auf.

«fnnen Sie eine Zahl nennen?
Weil das S7ndrom so selten auRritt, kann ich keine genaue Zahl nennenO 
Bei Millionen geimpRen Personen treten ein paar schwere Post-Vac-8älle 
auf. Das Hisiko schwerer Nebenwirkungen gibt es auch bei anderen Imp-
fungen, dort nimmt man es aber oR nicht wahr, weil man gar nicht so viele 
Impfdosen gleichzeitig verimpR. Nun haben wir Milliarden von Menschen 
innerhalb von einigen Monaten geimpR. Und die 8älle treten auf. 8ür die 
Betro4enen ist das sehr tragisch und man sollte sie umfassend unterstüt-
zen. Denn die solidarische Imp6ereitschaR hat uns als GesellschaR so-
wohl sehr viele Spitalaufenthalte und Todesfälle als auch sehr, sehr viele 
Post-Covid-8älle erspart J rund die öälRe. Das Hisiko von Post Covid ist 
um ein Vielfaches hKher als jenes von Post Vac.

Was sind Bhre Gedanken zu den Öebenwirkungen, Oerr Salathé?
Es ist wichtig, dass man über diese Nebenwirkungen spricht und sie weder 
hochkocht noch herunterspielt. –ber im Grossen und Ganzen ist es so ge-
kommen, wie man es erwartet hatte. Die grosse Enttäuschung der Impfstof-
fe waren ja nicht die Nebenwirkungen, sondern dass sie Infektionen nicht 
so stark verhindern konnten, wie wir uns das erho« hatten. Das ist für mich 
der Wermutstropfen.

Wir mfchten über neue Virusvarianten sprechen. Feziehungsweise: 
Wir sollten.
Zurück zu Stadler’

Lrau Stadler, erneut sorgt eine Covid-Variante weltweit Tür Schlagzeilen. 
Was macht Pirola bemerkenswert?
janEa Stadler: Im –ugust ist die erste Variante seit xmikron aufgetaucht, 
die wir wieder ganz genau angeschaut haben. In den letzten knapp zwei 
:ahren sahen wir nur schrittweise Veränderungen von xmikron. –ber von 
xmikron zu dieser neuen Variante B–.».!Ä oder Pirola J das ist ein grosser 
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SprungO so gross wie damals im November »;» , als xmikron die bis da-
hin dominante Variante Delta ablKste. Pirola wurde innerhalb weniger Tage 
weltweit nachgewiesen, ohne einen Superspreading-Event, auf den man 
die 8älle hätte zurückführen kKnnen. Es hat sich unbemerkt und schnell 
auf der ganzen Welt verbreitet. Und schwimmt auch im Schweizer –bwas-
ser.

«ommt Eetzt die Pirola-Welle?
Wir sehen Pirola global immer häuAger, aber der –nstieg ist nicht so frap-
pant wie damals bei xmikron, wo man von einer 9Wandq sprach, die auf 
uns zukommt. MKglicherweise kann Pirola der Immunantwort der Men-
schen etwas besser entkommen, es scheint aber nicht den Grossteil der Be-
vKlkerung in wenigen Wochen anstecken zu kKnnen wie damals xmikron 
–nfang »;»».

Wir sind erstaunt, wie entspannt Sie wirken.
Pirola scheint kein Gamechanger zu sein. Und die Impfsto4e für die 
xktoberkampagne sind auf xmikron-B–.».-artige Varianten angepasst, das 
wird vor schweren Verläufen gut schützen und sollte auch Infektionen et-
was verringern. Natürlich erwarten wir, dass wegen des öerbstes, wegen 
der abnehmenden Immunität in der BevKlkerung und wegen Pirola oder 
anderer Varianten die Covid- -8älle stärker ansteigen. Und natürlich wird 
es für die Spitäler anstrengend, aber nicht wie »;»; primär wegen Covid- , 
sondern weil zur üblichen Belastung J Grippe, HSV, Personalmangel J jetzt 
auch noch Covid-  gehKrt.

Marcel Salathé, Sie waren ab Lebruar 2 2  geTühlt täglich in der Nent-
lichkeit. Gibt es etwas, das Sie bereuen?
Nein, eigentlich nicht.

Feeindruckend.
Zur Verzwei5ung meines Umfeldes ist Bereuen nicht meine Stärke. –ber 
das hat einen simplen GrundO Das, was ich bereuen kKnnte, ist ja eh vorbei.

Hine gesunde Hinstellung.
Genau. –uch wenn ich länger überlege, fällt mir nichts ein. Ihnen?

Wir haben alte Öotizen hervorgekramt. Bm Lebruar 2 2  haben Sie uns 
gesagt: 0Meiner geplanten Btalienreise im »pril sehe ich rela ed entge-
gen.  Öicht dass Sie das bereuen müssten. »ber wir haben ein bisschen 
gelacht.
Ich wäre tatsächlich sehr gerne gegangen, nur war alles zu’

Wir mussten auch über uns selber lachen: 0Die kurze »ntwort: Öein.  
schrieben wir damals auT die Lrage nach Masken. Sie hatten uns zuvor 
gesagt, der grfsste HNekt der Maske sei, dass man sich weniger häuxg 
mit den Oänden ins Gesicht Tasse. Und wenn sie einem psöchische Sta-
bilität gebe, sei das auch gut.
Das habe ich gesagt?

Oaben Sie.
Dem muss ich nachgehen. Ich kann mich erinnern, dass ich sehr früh ge-
sagt habe, man sollte die Maske tragen.

Sie haben sehr schnell umgeschaltet. «urz darauT.
–uf neue 8akten eingehen, auch wenn man in einem Interview vor einer 
Woche etwas anderes gesagt hatO Das war viel schwieriger, als ich gedacht 
hätte. Weil man ja vor einer Woche ein gewisses persKnliches Commit-
ment gemacht hat zur –ussage und nicht als Wetterfahne gesehen werden 
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will. –ber wissenschaRlich betrachtet muss man in einer solchen Lage eine 
Wetterfahne sein, denn das Wetter kommt von den Daten.

Nentlich zu Lehlern stehen ist schwierig.
Und man ist dann versucht, die neue –ntwort so zu formulieren, dass es 
klingt, als wäre man vor einer Woche nicht falsch gelegen. öier muss man 
sich selbst gegenüber aber ehrlich sein. Deshalb habe ich vorhin auch ge-
fragtO 8ällt Ihnen etwas ein? 8ür mich ist es fast unmKglich, meine eigenen 
–ussagen objektiv einzuschätzen.

Bhre »ussagen haben wohl so einige Menschen in der Schweiz als Pro-
vokation wahrgenommen. Wurden Sie häuxg bedroht?
Ich habe das erlebt, aber weniger als meine yolleginnen. Dieses ganz andere 
–usmass, das war erschreckend. Leider ist es wohl soO dass ich meine –us-
sagen als Mann und auf Schweizerdeutsch machte, hat die Leute weniger 
wütend gemacht.

Wie schauen Sie in die ZukunI? yeben mit Covid, aber auch yeben mit 
vielen anderen «risen?
–m liebstenO leben ohne Covid.

Wir stimmen zu.
Leben mit anderen yrisen? Ich nehme im Moment eine gedrückte Stim-
mung wahr. Und ich Ande es schade, denn es gibt viele Gründe, einiger-
massen happ7 zu sein.

Was meinen Sie konkret?
ylima, künstliche IntelligenzO In vielen der Themen, die wir heute diskutie-
ren, steckt eine enorme Bandbreite an MKglichkeiten. Wenn wir es richtig 
machen, sind die potenziellen Vorteile grandios, aber wenn wir es nicht in 
den Gri4 bekommen, kann es total in die öose gehen.

Sie wünschen sich mehr Kptimismus.
Ich bin weder Soziologe noch Ps7chologe, aber ich frage mich manch-
mal, ob wir jetzt die yonse uenzen der ;er-:ahre sehen, dieser Zeit, die 
vergleichsweise eas7 war.

Hrzählen Sie uns davon. Wir sahen die 199 er mit «inderaugen.
Ich bin Ü0 geboren und war genau in der Zeit jung, als die Mauer gefallen 
istO the end of history, wir hatten es gescha«. Und mit den –nschlägen vom 

. September in New ork kam ein düsteres Ereignis nach dem anderen. 
So fühlt es sich zumindest an. Manchmal frage ich mich, ob unsere Mus-
keln diesbezüglich abgeschwächt sind im Vergleich zu den Generationen 
vor uns.

Die haben teilweise zwei Weltkriege erlebt.
Ich sehe vor dem inneren –uge immer wieder ein Paar, das 0 entschei-
det, ein yind auf die Welt zu bringen. Ihr habt in die absoluten Tiefen der 
Menschheit geschaut, habt als yind gelerntO yrieg ist normal  dann habt ihr 
den grKssten yrieg der Welt mitbekommen  und dann habt ihr auch gleich 
noch zugeschaut, als die Wa4e entstand, die die Menschheit auslKschen 
kKnnte. Und nun Andet ihrO ein yind, gute Idee. Das Ande ich fucking great.

Fucking Kptimisten.
Und sie hatten recht’ Ihre yinder hatten vermutlich das beste Leben in der 
Geschichte der Menschheit. Viele Entscheidungen von damals kann man 
diskutieren und verurteilen. –ber für sie war es grandios. Man weiss nie, in 
welche Hichtung es geht, und ich vermisse den xptimismus eFtrem. Muss 
man gleich von der letzten Generation oder dem Ende der Menschheit spre-
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chen? 9Da sind sehr grosse Probleme vor uns, wie lKsen wir das, gehen wir1s 
anq J diese öaltung fehlt mir.

Zum Schluss noch eine praktische Lrage: Sie Tahren gleich mit dem Zug 
zurück nach yausanne. jragen Sie dort eine Maske?
Nein.

Und wenn es sehr, sehr voll ist?
Nein, generell keine Maske. Wenn nebenan einer sitzt, der hustet und 
keucht, dann gehe ich in ein anderes –bteil, aber das habe ich früher schon 
gemacht. Und wenn ich selbst S7mptome habe, versuche ich, nicht aus dem 
öaus zu gehen.

Danke Türs Gespräch.
Danke Ihnen. Mal schauen, was ich in zwei :ahren bereuen werde.
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